




















































































Eigenschaft ist besonders wichtig, denn sie gestattet das sachgemäße 
Auswaschen allerfeinster Bildelemente und deren zuverlässige Be­
legung durch Auswaschtinktur oder Lack. Das nach dem Abwaschen 
des -Kristallüberschusses auf der Druckplatte verbleibende Dextrin-Gel 
steht in seiner Eigenschaft als farbabweisendes Quellrelief dem Gel 

- des Gummiarabikum in keiner Weise nach - im Gegenteil, es über­
trifft dieses bei weitem. Neben Dextrin, das, wie bereits erwähnt, 
als gelbes Pulver oder in körniger Form im Hantle ist, erschien auch 
weiße Quellstärke auf dem Markt. Diese unterscheidet sich neben 
ihrer Färbung auch durch die eigenartige Schuppenform ihrer Einzel­
teilchen sehr deutlich von den Dextrinen. Uber die Eignung der 
Quellstärke gehen die Meinungen der Fachleute weit auseinander; 
während der eine oder der andere nach scheinbaren Erfolgen sie für 
geeignet hielt, beobachteten wieder andere Erscheinungen, die es 
bedenklich erscheinen ließen, diesen Stoff beim Druckf ertigmachen 
der Druckplatten anzuwenden oder gar ins Lager abzustellende Platten 
einer Schutzgummierung mit Quellstärkelösung zu unterziehen. Es 
ist daher notwendig, sich mit der Natur der Quellstärkelösung zu 
befassen: 

Zur Herstellung der Quellstärke wird Kartoffelstärkemehl in 
Wasser mit oder ohne Chemikalienzusatz angeschlammt und dann, 
nötigenfalls unter Vakuum, über Walzen geleitet, die auf eine Tem­
peratur von über 60° C beheizt sind. Dabei wird die Stärke in 
gewissem Grade, aber nur unvollkommen aufgeschlossen. Das bei 
dieser recht primitiven Behandlung entstandene Produkt ist Quellstärke. 

Beim Ansatz in Wasser ergibt die Quellstärke nur eine i n -
homogene Lösung. Schon die ganz erhebliche weißliche Trübung 
der Lösung ist das Kennzeichen einer relativ groben Verteilung. Bei 
näherer Betrachtung lassen sich mit bloßem Auge die gequellten 
Schuppen erkennen, die ungelöst in einer milchigen, sehr dünnen 
kolloiden Lösung schwimmen. Auch in heißem Wasser ergibt die 
Quellstärke niemals eine homogene Lösung, die schon mit dem 
handelsüblichen pulverigen gelben Dextrin leicht zu erzielen ist. Und 
dieser Mangel unterscheidet die Quellstärke grundlegend vom Gummi­
arabikum und Dextrin. Die Entmischung der Quellstärkelösung in 
zwei flüssige Anteile, von denen der eine gekennzeichnet ist durch 
eine konzentrierte Kolloidphase mit relativ wenig Wasser, und der 
andere durch eine stark wäßrige Phase mit relativ wenig Kolloid, ist 
für den technischen Zweck der Druckplattenguminierung schon höchst 
bedenklich. Denn jedem Fachmann ist es klar, daß man von einer 
Gummierungslösung eine höchstmögliche Gleichmäßigkeit verlangen 
muß, da nur diese einen vollkommenen Schutzfilm auf der Druck­
platte erzielt, der in allen seinen Teilen die gleichen technischen Vor­
aussetzungen für alle späteren drucktechnisch notwendigen Mani-
pulationen bietet. · 

Noch bedenklicher sind die Erscheinungen der „Peptisationen" 
und „Synärese". Erhält die Quellstärke nicht die genügende Menge 
an Konservierungsmitteln, so tritt ein „Dünnwerden" der Stäike ein 
(Peptisation). Die inhomogene Lösung der Quellstärke, besser der 
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Stärkebrei genannt, scheidet dann erhebliche Mengen des Lösungs­
wassers ab (Synärese). In seinem Werk „Die Welt der verna~h­
lässigten Dimensionen" betont der bekannte Forscher der Kolloi~­
chemie Prof. Dr. Wolfgang Ostwald bereits vor mehr als zwanzig 
Jahren, daß die Erscheinungen der Synärese b e s o n d e r s s c h ö n 
bei Stärkekleister zu beobachten sind. Durch die Peptisationserschei­
nungen ändert sich naturgemäß die Konzentratio~ des Quellst~rke­
breies, wie ä.urch viskosimetrische Messungen leicht nachgewiesen 
werden kann. Auch am erstarrten Quellstärkebrei ist die Abschei­
dung des Kondenswassers (Synärese) recht erheblich. Mithin ist die 
Quellstärke ein außerordentlich 1 ab i 1 es Gebilde. Es ist noch zu 
betonen, daß Peptisationserscheinungen im Beisein von Metallen 
besonders schnell auftreten, weshalb bei der Herstellung der Quell­
stärke Metallgefäße nicht verwendet werden. Wenn die Verwendung 
einer inhomogenen Lösung eines äußerst labilen Stoffes schon bedenk­
lich erscheint dürfte die Verwendung von Quellstärkebrei auf Druck­
platten, deren'. Metall gewissermaßen als Katalysator die ~eptisations­
erscheinungen fördert, unter ernstesten fachlichen Gesichtspunkten 
nicht zu vertreten sein. 

Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der Kopiertechnik als 
des modernsten Mittels der Druckplattenherstellung war es nur zu 
erwarten daß eine Reihe neuer Verfahren herausgebracht wurde, die 
sich zur Aufgabe machten, Gummiarabikum auch auf diesem Gebiete 
zu ersetzen und völlig für die Zukunft zu verdrängen. Und gerade 
auf diesem Forschungsgebiete sind wahrscheinlich noch Neuerungen 
zu erwarten; neue Rohstoffe sind als Schichtkolloide der Kopierleim­
lösung ebenso möglich wie neue Sensibilatoren. Sache des verant­
wortungsbewußten Reproduktionsfachmannes ist es, die Erprobung 
der neuen Stoffe und Verfahren gewissenhaft durchzuführen. 

Dextrin hat als Schichtkolloid für die Zwecke der Positivkopie 
seine Eignung bereits bewiesen. Es gelang, die chromierte Dextrin­
lösung durch Zusatz geeigneter Härte~it.tel iI: den beim .Gummi­
arabikum bekannten Zustand der Unloshchkeit und vermmderten 
Quellfähigkeit zu bringen. Da Dextrin eine sehr dünne und gl~tte 
Kopierleimschicht ergibt, kann sie die Kopierresultate der. Kopier­
leimschicht des Gummiarabikum noch übertreffen. Allerdmgs be­
ansprucht die Kopierleimschicht als langsam arbeitendes Verfahren 
naturgemäß höhere Belichtungszeiten. 

Unter dem Namen „Offset-Drawin-Kopie" erschien erstmalig ein 
' völlig neuer Kopierleim, der auf einem Polymer des Venyl als „Schicht­

träger beruht. Die Sensibilisierung geschieht durch Far~stofflosungeJ?-, 
denen eine geringe Chromatmenge - wohl als Verzogerer. - bei­
gegeben ist. Bemerkenswert ist an diesem Verfahren, daß hier erst­
malig nur durch Abbrausen der Platte mittels Wasserstrahls ent­
wickelt wird. Der Entwicklungsprozeß erfordert ganz besondere Auf­
merksamkeit, da es immer schwierig ist, durch bloßen ~ugenschein 
die restlose Entfernung von Schichtkolloiden in den licht gewordenen 
Bildstellen der Druckplatte zu erkennen. Erfahrungsgemäß schwemmt 
das Wasser zuerst nur die mittleren Schichtpartikel der Bildstellen-
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teilchen aus, bei ungenügender Entwicklung können daher nur diese 
völlig von der Kopierschicht befreiten Druckbildteile vom Schlußlack 
berührt werden, und ein „spitzer" Druckkomplex wäre das unbefriedi­
gende Resultat. Positivkopien auf Metalldruckplatten mittels Wasser 
zu entwickeln war bald der Gegenstand allgemeiner Versuche, da 
hierdurch die Möglichkeit einer wesentlichen Einsparung im Ver­
brauch des Brennspiritus gegeben war. In allen Fällen forderten 
diese Versuche vom Kopierer eine erhöhte Aufmerksamkeit beim 
Beurteilen des Entwicklungszustandes der Kopie. Von dieser Urteils­
fähigkeit ist letzten Endes allein der Erfolg aller Kopierarbeit ab­
hängig, eine Begabung, die jedoch bei den augenfälligen Entwick­
lungs-Ätzvorgängen auf der Druckplatte bei Anwendung des üblichen 
Chromatgummi-Kopierverfahrens niemals in gleichem Maße erprobt 
werden konnte. 
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